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Skrzynſki- der Retter? 


Don Armin Zerbe. 


Als vor zehn Jahren das große Völker⸗ 
morden begann, da ahnte niemand, wie die 
Zukunft das Schickſal Polens geſtalten würde. 
Polen träumte von einem Wiedererſtehen. Die 
Träume gingen jedoch nicht über die ethno- 
graphiſchen Grenzen hinaus. Der Verſailler 
Vertrag hat durch einen Federſtrich die kühnſten 
Erwartungen übertroffen. Nicht durch Blut 
und Eiſen hat ſich Polen die Freiheit erkämpft, 
ſondern durch die Sympathien der ganzen zivi⸗ 
liſierten Welt, die die Freiheitsbeſtrebungen 
Polens unterſtützte und die Unabhängigkeits⸗ 
kämpfe mit größtem Intereſſe verfolgte. Dank 
dem guten Klang, den der polniſche Name in 
der Welt beſaß, iſt Polen zu dem mächtigen 
Staat von heute geworden. 

„Seit fünf Jahren iſt Polen ſelbſtändig. 
Dieſe 5 Jahre aber haben für Polen genügt, 
um ſich die Sympathien der Welt zu ver. 
ſcherzen. Polen iſt heute das ausſätzige Kind 
in Europa. Im Konzert der europäiſchen 
Mächte ſteht es völlig iſoliert da. Schuld an 
dieſem Zuſtand hat nicht das polniſche Volk, 
ſondern die Leute, die an feiner Spitze ſtehen. 
Mit dem Wiedererſtehen Polens iſt ein Ge⸗ 
ſchmeiß von ſogenannten Politikern ans Ruder 
gekommen, die alles andere, nur nicht das Wohl 
des Staates im Auge hatten. Die ſchlechte In⸗ 
nenpolitik konnte natürlich nur eine miſerable 
Außenpolitik zur Folge haben. Es gibt kaum 


noch ein Land, in dem die Innenpolitik fo eng 


mit den Problemen der Außenpolitik verknüpft 
iſt wie in Polen. Die Minderheitenfrage iſt 
beiſpielsweiſe keine rein polniſche Frage. Auch 
iſt daran intereſſiert. Die Spra⸗ 
chengeſetze, ſo jämmerlich kläglich fie auch aus- 
gefallen ſind, ſo bedeuten ſie doch eine ſehr 
tiefe Verbeugung vor dem Ausland, eine Kon⸗ 
zeſſion des ſich in Polen breitmachenden natio⸗ 
naliſtiſchen Geiſtes an das demokratiſche Europa. 

Grabſki, der auf wirtſchaftlich finanziellem 
Gebiet ein großer Optimiſt iſt, ſcheint auf 
außenpolitiſchem Gebiet nicht gerade von den 
roſigſten Hoffnungen beſeelt zu ſein. Sein 


1 krankhaftes Suchen nach einem Außenminiſter, 


der nicht nur der polniſchen öffentlichen Mei⸗ 
nung, ſondern auch dem Auslande zuſagt, be⸗ 
Anfänglich baute Grabſki auf Thu⸗ 
gutt, der, als einer der populärſten politiſchen 
ührer, die verfahrene Karre unſres Außen⸗ 
miniſteriums aus dem Dreck ziehen ſollte. Nun 


hat ſich Alexander Skrzynſki, Polens Delegierter 


im Völkerbund, dazu bereit erklärt. Ob er die⸗ 
ſer Aufgabe gewachſen fein wird, iſt eine an- 
dere Frage Jedenfalls zeigte er Mut, als er 
ſich bereit erklärte, das Erbe der unfähigſten 
polniſchen Außenminiſter, der Seydas und Za⸗ 
moyſkis, anzutreten. Wenn die Zivilcourage 
in der Politik ausſchlaggebend ſein würde, ſo 
könnte man jetzt in der Führung der Außen⸗ 
politik eine Beſſerung erwarten. 

Strzynſki wurde auf den Poſten des Außen- 
miniſters in diskreter Weiſe von den Links⸗ 
parteien geſchoben. Dieſe Schiebung, ſo diskret 
und vorſichtig ſie auch vorgenommen worden 
war, konnte unfren Chauviniſten nicht verbor- 
gen bleiben. Skrzynſti iſt kein ausgeſprochener 


Erſcheint 2 mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabend, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen preis: die 
7gefp. Millimeterzeile 5 Groſchen, im Text 20 Groſchen. Stellen⸗ 
Geſuche 50%, "Angebote 28% Rabatt. Ausland 500% Juſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Cooͤz, Jamenhofa 17, II- 16 


Sprechſtunden des Schriftleiter 
täglich von 5 bis s Uhr nachmitt. 


Der Abonnementspreis für den Monat Auguſt beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zuſchlag. Amerika einen halben dollar monatlich. 


— Für das Ausland 


2. Jahrg. 


Verſchärfung des oberſchleſiſchen Abwehrſtreiks. 


Miniſter Darowſki amtsmüde. 


Der Abwehrſtreik in Oberſchleſien hat bis jetzt 
einen ruhigen Verlauf genommen. Am Sonnabend 
haben die Bergwerksbeſitzer Bekanntmachungen ausge⸗ 
klebt, wonach die Arbeit unter der Erde neun, die über 
der Erde zehn Stunden dauern ſoll. Die Geſamt⸗ 
arbeitszeit, einſchließlich der halbſtündigen Frühſtücks⸗ 
und der anderthalbſtündigen Mittagspauſe ſoll zwölf 
Stunden dauern. dieſe Bekanntmachung hat unter 
den Streikenden große Erbitterung hervorgerufen. Eine 
Delegation begab ſich zum Wojewoden und forderte, da 
dieſe Bekanntmachung auch für die während des Streiks 
ausgeführten Notſtandsarbeiten verpflichten ſoll, Inter⸗ 
vention der Regierung. der Wojemode verſprach, die 
Regierung zur Vermittlung aufzufordern. 

Die bisherigen Verhandlungen, die vom 22. Juli 
an in Kattowitz und Warſchau geführt werden, haben 
bisher keinerlei Reſultat gezeitigt. der „Verzweiflungs⸗ 
ſtreik', wie ihn die Blätter nennen, wird dadurch ver⸗ 
ſchärft, weil die Induſtriellen neben der Arbeitszeit⸗ 
verlängerung die Reduzierung der Löhne um 20%, 
oͤurchfuͤhren wollen. f 

Das ſtatiſtiſche Amt hat für den Monat Juli im 
Verhältnis zu Juni einen Preisrückgang von o, 30% 
errechnet, während in Wirklichkeit die preiſe um 
5 10% geſtiegen find, 


Demokrat. Den Linksparteien ſchien es bei der 
Beſetzung ſolch eines wichtigen Poſtens, wie 


es das Außenminiſterium iſt, ratſam zu ſein, 
von den Uebeln das kleinſte zu wählen. So 
fiel die Wahl auf Skrzynſki. Der Chjena ge⸗ 
nügte es, daß Skrzynſki von den Linksparteien 
lanziert wurde, um gegen ihn den heftigſten 
Kampf anzuſagen. 

Wie groß die Fähigkeiten find, die Skrzyn⸗ 
jfi im Außenminiſterium mitbringt, iſt ſchwer 
zu jagen. Er war ſchon einmal in der Regie⸗ 
rung Sikorſki Außenminiſter. In jene Zeit 
fällt die Anerkennung der Oſtgrenzen, was 
heute als ſein Verdienſt bezeichnet wird. In 
jene Zeit fällt aber auch der Javoringſtreit, 
durch den die Beziehungen Polens zur Tſchecho⸗ 
ſlowakei ſehr geſpannt wurden. Skrzynfkis 
Verſuche, zu einer Einigung zu gelangen, ſchei⸗ 
terten. Mit der Regelung des Streites mußte 
ſich der Völkerbund beſchäftigen. Seine Tätig⸗ 
keit als Geſandter in Bukareſt führte zum ſpä⸗ 
teren Abſchluß des Militärbündniſſes zwiſchen 
Polen und Rumänien. Dieſes Bündnis ent⸗ 
hält eine Spitze gegen Sſowjetrußland und iſt 
keinesfalls für Polen günſtig. Man hat ſich 
Rußland auf den Hals geladen Rußland kann 
ſich mit der jetzigen Grenzregulierung nicht ab- 
finden. Auch nicht mit der jetzigen Regelung 
der beßarabiſchen Frage. Solange es ein Ruß⸗ 
land geben wird, die Regierung oder die Staats. 
form ſpielt dabei keine Rolle, ſolange wird 
Rußland auf die Vereinigung der durch den 
Krieg abgeriſſenen Länder mit dem Mutter⸗ 
lande beſtehen. Zündſtoff zwiſchen Polen und 
Rußland gibt es übergenug. Durch das Mili- 
tärbündnis ſteht ſich Rußland zu Rüſtungen 
gezwungen, was ſelbſtverſtändlich polniſche Rü⸗ 
ſtungen zur Folge hat. Statt die geſpannte 
Atmoſphäre zu entladen, wurde zum alten 
neuer Zündſtoff gehäuft. 


In Warſchau haben die Ereigniſſe ihren Widerhall 
darin gefunden, daß Arbeitsminiſter Darowfki bereits 
zweimal um feine Demiſſion eingekommen if. Sein 
erſtes Erſuchen wurde von Premierminifter Grabſki 
abgelehnt, während das zweite bisher noch unbeant⸗ 
wortet geblieben iſt. 


Die Verlängerung der Arbeitszeit in polen, in 
einem Moment, wo Frankreich und England die Waſ hing ⸗ 
toner Konvention ratifiziert, und während einer Zeit, 
wo das internationale Arbeitsamt Konferenzen über die 
Beibehaltung des Sftündigen Arbeitstages abhält, ber 
deutet für Polen eine große Gefahr. Die Konferenz, 
die Mittel erfinnen muß, um Deutſchland zur Einhaltung 
des 8 ſtündigen Arbeitstages zu zwingen, hat fetzt 
gleichzeitig auch gegen Polen einzuſchrelten. b 


Die franzöfifhe und engliſche demokratie befaßt 
ſich bereits mit der oberſchleſiſchen Arbeitszeitverlän⸗ 
gerung und hat in den letzten Tagen unzweideutig 
ihren Unwillen über das Doppelfpiel der polniſchen 


Regierung ausgeſprochen, die im Völkerbund durch ihren 


Vertreter, Herrn Sokal, Maßnahmen gegen Deutſchland 
wegen der Nrbeitszeitverlängerung fordert, ſelbſt 
aber dem Drängen der oberſchleſiſchen Rohlenbarone 
nachgibtdt. a 


Als Botſchafter in London ſchrieb Skrzyn 
ſki das Buch: „Polen und der Friede“ Dieſes 


Buch, in dem er ſeine Gedanken über Polen, 


den Frieden und die Zukunftsaufgaben Polens 
niederſchrieb, kann man als ſein politiſches Bes 
kenntnis betrachten. Will man Skrzynfki dar⸗ 
nach beurteilen, ſo darf man ihm ein bert 
Verſtändnis für die europäſſchen Probleme nicht 
abſprechen. Er gibt ſich Rechenſchaft, daß in 
Polen viel geſündigt wurde und daß nur ein 
eiſerner Beſen das Alte und Verfaulte hinweg 
fegen kann. Er ſpricht von einer ſtarken Re 
gierung. Die politiſche Orientierung der Re 
gierung iſt ihm nebenſächlich. Obwohl die 
Broſchüre von feinen ſtaatsmänniſchen Fähig⸗ 
keiten zeugen ſoll, wird man aus ihr nicht recht 
klug, wie Skrzynſti ſich die Neugeſtaltung 


der polniſchen Außen- und Innenpolitik denkt. 


Zuletzt war Skrzynſki Delegierter im Völker⸗ 
bund. Er wird neben dem Außenminiſterium dieſes 
Amt auch weiter beibehalten. Während ſeiner Amts⸗ 
tätigkeit hatte ſich der Völkerbund mit wichtigen 
Fragen, die Polen betrafen, zu beſchäftigen. Wir 
erinnern nur an die Optanten⸗ und die deutſche An: 
ſiedlerfrage. Es wird ihm nachgerühmt, daß er 
Polen im Völkerbund mit großem Geſchick vertreten 
hat. Die Entſcheidungen fielen aber trotzdem ſehr oft 
zuungunſten Polens aus, was Skrzynfki der Wars 
ſchauer Regierung zur Laſt legt, die zu wenig an 


die Beſeitigung des innerpolitiſchen Chaos denkt 


und zu wenig den Friedensgedanken nach Außen 
hin betont. N 

Skrzynſki hat in einem ungewöhnlich ſchwe⸗ 
ren Augenblick das Außenminiſterium übernommen. 
Von ihm wird die Rettung erwartet. Er ſoll ſeine 
als Botſchafter und Völkerbunddelegierter ange⸗ 
knüpften internationalen Beziehungen ausnützen und 
Polen aus der Rolle der Paſſivität herausreißen 
und auf den Weg der politiſchen Aktivität führen. 


Er foll die Fſolierung, in die Polen infolge der. 


Unfehtgtet der bisherigen man ki Beraten iſt, 
beſeitigen und den Kontakt mit England und den 


anderen Mächten wieder herſtellen. Skrzynſki iſt bisher 


mit keine 


i gußenpolliigen em hervorgetreten. 


N zur Führung der polniſchen 
ö Bone erſcheinen laſſen. Große Auf: 
gaben ſtehen ihm bevor. Und es wird ſich zeigen, 
ob die Linke gut tat, als ſie ſeine Kandidatur 


u . 
2 Dr fi hat bei der Uebernahme des Amtes 


da Nene ihm erſt nach der Reorganiſierung 
des Außenminiſteriums möglich ſein wird, an eine 


planmäßige Arbeit zu denken. Die Reorganifierung 
17 hir 1155 kann aber nur auf Koſten 
3 n. geſchehen, die es während der 
Amtstätigkeit des Seyda und Zamoyſli verſtanden 
haben, für ihre Leute warme Pöſtchen zu beſorgen. 
„Chieng und dem Nationalen Volks perband ge⸗ 
des ſelbſtperſtändlich nicht. Es nützt nichts 
970 rklärung Skrzynſlis, daß ihm die Entkleiſterung 
der Gehirne der Chjenaſchützlinge zu viel Zeit in 
Auſyruch nehmen würde. Die Rechtsparteien ſchäu⸗ 
men. Um Skrzynſki die Arbeit zu erſchweren und 
ihn 0 unter Kontrolle zu halten, fielen. fie 
auf ven Gedanken, eine Unterkommiſſton für aus⸗ 

are A ugelegenheiten des Sejm zu bilven. 
a die, Ernennung Skrzynſkis iſt die Regie⸗ 
Graf ſti in neue Schwierigkeiten geraten. Die 
Dateien, 0 gegen Wyganowſki und Milla⸗ 
parteien gegen Skrzynſti. Zum 


1 eim in Ru Henan 
geht an Skrzynſki nur als Außen: 
minifter für di Polch Surtenziit betrachtet. 


nel ii Mu find keine Wunder zu 
erſh a aber gelingen, Polen aus 
dak üszütrelßen und eine im Intereſſe 
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ugük bom Wyzwo⸗ 


ei ſich ſeit lee Tape in Berlin auf 
ere Beſprechungen mit Parlamentariern 
ſberheit enpolitib Polens. Thugutt wird 
1 aa nach Paris, London und Rom begeben. 


Die. „ Erholungsreſſe“ des t ee Thu⸗- 
ut dae dennoch nicht nur die „Heilung von 
0 zum Sjſele zu haben. Thugutt 
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a dic 624 Fortfehung.) 
Ja, das war leider ihre Gewohnheit. Aber dann 
4. de wir vorigen Herbſt einen Pakt geſchloſſen; Ich er ⸗ 
kl ihr, dle Haus wirtſchaft übernehmen zu wollen, wenn 
ſie r ernftlich arbeiten wolle. Nicht immer bloß Ent⸗ 
w che wie bisher, ſondern mit Fleiß und Ausdauer 
bei einer Arbeit bleiben, ſie ändern, feilen, verbeſſern wolle, 
10 bis ſie wirklich druckreif ſei. Wir richteten es dann 
mn ſie von 9—12 Uhr völlig ungeſtört blieb und 
uns a HA das Geſchriebene immer vorlas, weil Kritik 
doch immer förderlich iſt und man auch ſelbſt an dem 
Urteil anderer die Wirkung am beſten abſchätzen kann. So 
kam denn auch eine ganz prächtige Novelle zujtande, die 
von einer Zeitſchrift erſten Ranges angenommen wurde. 
Mama iſt natürlich ſelig, und wir freuen uns mit ihr!“ 
„Das glaube id. Wo iſt ſie denn übrigens hin⸗ 
gegaigen 9" 
„Zu ihrer Jogendfreundin, der Juſtizrätin Herrle, der 
ſie e Freudenbotſchaft ſelbſt bringen wollte, da dieſe ſich 
immer ſo warm für ihr Schaffen mierten Onkel 
Lebrecht hat ſie begleitet.“ 
„Und Klaudia?“ 

„Klaudia iſt wie alle Tage in ihrem Kurfehe Du 
weiht doch, 8 ſie 7 Juli das Lehrerinnenexamen 
machen will?“ 

„Wie — Klaudia?“ Adaliſe ſprang erschrocken auf. 
„Kein Wort weiß ich davon!“ 

„Ja fo, ſie ſpricht nicht gern davon, weil fie eine 
Heidenangſt hat, beim Examen durchzufallen, was natür⸗ 
lich bei ihrem Fleiß und * Begabung ganz ausge⸗ 
ſchloſſen iſt.“ 

„„Aber das it ja Unfinn — wie kam ſie denn nur 
auf die verrückte Idee?“ 


Nachdruck verboten.) 
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Lodzer Dol s zeit ung 
Die „Wyswolenie⸗ 
für die Auflöſung des Sejm. 
In eine der 2 05 e des ehe 
Sztandar“ 
ie 2 a 


Bauern- und Mebeiferparfeien 
Ihen werden. 


Bandenüberfälle auf die Stadt 
Stolpce. 
In der Nacht von Sonnabend zu Sonntag überfiel 
eine 100 Mann ſtarke mit Maſchinengewehren und 
Granaten bewaffnete Bande die Stadt Stolpce. Das 


Poſtamt und andere Staatsgebäude wurden beſchoſſen. 
Erſteres wurde geplündert und demoliert. Im Kampfe 


Ver Forderung an- 


ind 7 Poltziſten und ein Beamter getötet und viele 


Perſonen verwundet worden. 2 der Banditen konnten 
feftgenommen werden. Nach einem einftündigen Kampf 
zog ſich oͤie Bande unter dauernder Verfolgung nach 
der Grenze zurück. Nach Erhalt dieſer Nachricht ſetzte 
der Innenminiſter eine Sitzung des politiſchen Komitees 
des Miniſterrats feſt, in der beſchloſſen wurde, gegen 
die Ueberfälle mit aller Energie vorzugehen und bei 
der Sſowjetregierung zu intervenieren. 


Die gefallene Größe. 


Es iſt dies der einſtige Nationalheld und Spitzen 
bandidat aller Chjenaliſten bei den Sejimwahlen im 
November 1922, Korfanty. Unſere Leſer werden 
ſich beſtimmt noch daran e mit welchem Jubel 
Korfanth überall von den Allpolen aufgenommen 
wurde. In ihm ſah man den Retter, den Helden, 
der 5 eo Polen Licht werden lafjen ſollte. 

eute 
haben ſich, ganz beſonders in der Seit, da er Dize- 
premierminiſter geweſen, davon überzeugt, daß Kor 
fanth ein gewö D Talglicht it... Er ſteht heute 
noch tiefer als Witos. 

Korfanty gehbet bekanntlich zum Klub der 
Chriſtlichen Demobratie, die im Sejm ebenfalls gegen 
die Arbeits zeitverlängerung in Oberſchleſien prote 
ſtierte, Gleichzeitig it Korfanty aber der Führer, 
der 2 e in Oberſchleſi ien, die ‚die Joſtündige 
Arbeitszeit fordern. 

e Anbonſequenz beranlapfe” den 2 


‚erstatter. des bom 
decſa, Abg. Chacinſbi, ufklärung zu Berlangen. 
Der Berichterſtatter fragte: „Iſt es wahr, daß Kor- 
fanty als Abgeordneter des Marſchauer Sejm ſein 
Mandat niederzulegen beabſichtigt, wie er dies be⸗ 
reits als Abgeordneter des Schleſiſchen Seſm getan?“ 
Chacinſbi antwortete verneinend. 

Der Borichterſtatter: „Da der Klub gegen die 
Brbeitszeitverlängerung iſt, "io müßte er doch Kor- 
fanth den Stuhl vor die Tür jeken, weil er einen 


Feind in ſeinen Reihen nicht dulden dürfte.“ 
— —— w w «(. — — 
„Und welche Freude wird ſie 


„Ich habe es ihr geraten,“ ſagte Mara ruhig, ſtellte 
die Kompottſchüſſel beiſeite und wuſch ſich die Hände. 
„Klaudia hatte den ſehr begreiflichen Wunſch, irgend einen 
Beruf zu ergreifen, um ſich ſelbſtändig zu machen. Da 
riet ich ihr zur Lehrerin, weil ſie Kinder gern hat und da 
auch am raſcheſten zum Ziele kommt.“ 

„Aber 5 8555 hat doch früher nie an etwas ähnliches 
gedacht. 

„Vielleicht kam ihr eben erſt ſpäter der Gedanke, 
was aus ihr werden ſoll, wenn Onkel Lebrecht zum Bei ⸗ 
ſpiel ſtürbe.“ 

„Dann erbt doch Mama ſein Vermögen, und alles 
bleibt wie bisher!“ 

„Wer weiß? Erſtens fiele dann doch ſchon die Ge⸗ 
neralspenſion fort, und zweitens wirft du vielleicht Onkels 
Marotte kennen, die Abfaſſung eines Teſtaments immer 
wieder hinauszuſchieben. Er iſt darin komiſch, wie ſo viel 
Leute, die glauben, ihren Tod zu beſchleunigen, wenn ſie 
ihr Teſtament machen.“ 

„Wenn auch! Klaudia iſt ein jo ſchönes Mädchen! 
Sie wird doch gewiß eine glänzende Partie machen. 
Schlimmſtenfalls ſteht ihr ja auch mein Haus offen!“ 

„Verzeih, liebe Adaliſe, aber es iſt ebenſo bitter für 
ein Mädchen, auf den Mann zu warten, als Gnadenbrot 
zu eſſen!“ 

„Gnadenbrot! Unter Schweſtern! Es iſt lächerlich!“ 

„Nun, ihr wart doch immer ſchon recht verſchjeden 
und ſeid es heute wohl noch mehr! Jedenfalls sieht 
Klaudia vor, ſich auf eigene Füße zu ſtellen.“ f 

Adaliſe konnte es noch immer nicht faſſen. 
— Lehrerin!! Und das ließen die anderen zu? 

Da Mara in der Küche fertig war, gingen beide ins 
Wohnzimmer. Minna deckte gerade den Tiſch für das 
Abendbrot. Weiße Narziſſen ſtanden in einer großen 
Majolikaſchale darauf, und auf jedes Gedeck kam ein 
Veilchenſtrauß. 

„Mama liebt Blumen ſo ſehr,“ ſagte Mara, einen 
prüfenden Blick über den Tiſch werfend und da und dort 


Klaudia 


ochſte 2 12 te | 
in der über die For ⸗ ſchaft 


e . einer Sa Nano 5 
deru er m beraten werden 
soll. Die Partei die Sof hun daß ſich alle 


hat er abgewirtſchaftet. Seine Freunde 
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Steonſbi als IE ontiähet. 


An der vor einigen Wochen in Lyon ftaffge- 
fundenen Tagung der Liga der Dölberbundfreunde 
hat als Oertreter Polens der polſtiſche Chefredabteur 
der „Kzeczpospolſta“, Herr Stronſki-Loevy, feil- 
genommen. Dieſer Erzreabtionär Konnte, in ſei⸗ 
nem Hlatte nicht genug ausführlich bon ſeinen großen 
Erfolgen in Lyon phantaſieren. Seine Freunde in 


Paris, vor allem der polnſſche Botſchafter Alfred 


Chlapowſbi, ſuchten Polen einen Dienst zu er- 
weiſen, indem fie die Artibel des Fenn im 


bezahlten Anzeigenteil des einfl dach Paxiſer 
Organs, die „Temps“, veröffentl In einem 
Artibel ſchrieb Stronſbi-Loevy über Den „numerus 


clausus“ (die Nichtzulaſſung von Juden zu Staats- 
ämfern ſowie zum Studium an Hochſchulen), den die 
Liga der Dölberbundfreunde nicht nur in Polen, 
ſondern auch in anderen Staaten als zu Recht be⸗ 
ſtehend anerbannt haben ſoll. Der getaufte Jude 
Stronſbi ſetzte ſich im 'bejagten Artikel ſehr ſcharf mit 
dem internationalen Judentum ausemander. Das 
Unglück wollte es, daß dieſen Artibel auch der fran- 
zöſiſche Hiſtoriber, Prof. Aulard, zu Geſicht bebam. 
Der Profeſſor bonnte nicht umhin, dieſen Artibel zu 
beantworten. Er ſtellt die Ausführungen Stronſbis 
eichtig, da ſie von Unwahrheiten ſtrotzen. Aulard 


führt Punkt, für Punkt des offiziellen Protokolls der 


Tagung an, woraus erſichtlich iſt, daß Stronſbi frech 


gelogen hat, als er die Nachricht verbreitete, die Liga, 


hätte ſich für den „numerus cſausus“ ausgeſprochen. 
Der franzöſiſche Profeſſor ſtellt an Hand des Pro- 
tobolls ſeſt, daß ſich die Liga gegen den „numerus 
clausus“ ausgeſprochen hat. Doch das Schönſte 
kommt noch! Der Zudenfteſſer Stronſki-Loeyg. hat 
nämlich auch gegen den „numerus clausus“ geſtimmt, 
jo daß ein diesbezüglicher Antrag einſtimmig an- 


genommen wurde. Auf dieſe Weſſe iſt Skeonffi als 


ügner entlarvt worden. 


Herr Steonfki aber jpielt, aufgebläht von jeinen 
eſchauer 
e. Mann 
Suteitt zum 
Außenminiſterium verſagt werden, wann wird in 
Darſchau die Erkenntnis lommen, daß man ſolche 


Choner „Erfolgen“, 
Regierung eine einflußreiche politiſche Gei 
wird dieſer Art von Politikern der 


troß alledem bei der Wa 


Stronſ IM. <oebps mit Pepe nicht mehr 
betrauen darf! 
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Polens Anteil an eg a 
öfterreichijch-ungarijchen Dank. 


Dieſer Tage hat in Wien eine Sonjerens der 
Delegierten der Liquidatſon der öfterreichijch-unga- 
rischen Bank elle Gegenſtand der Bera- 
tungen bildet 


Schlüſſel beträgt der Anteil Polens an den Aktiven 


noch etwas zurechtrückend. 
erſt haben, dich hier zu finden, Adaliſe, Natürlich mußt 
du dableiben. Dann wird es erſt das richtige Feſt!“ 
7555 kann ich lelder nicht. Ich erwarte ſelbſt Gäfte 
daheim 


„Wie ſchade! Aber du kannſt doch wenigitens noch 


bleiben, bis ſie nach Hauſe kommen? Klaudias Stunde 
iſt um halb ſeche Uhr aus, und Mama wollte auch gegen 


ſechs zurück fein.“ 

„Ja, ſo lange kann ich ſchon bleiben. Der Diener 
deckt inzwiſchen, und die Köchin iſt ſehr tüchtig. Es genügt 
alſo, wenn ich um ſieben r bin, da vor 8 keines. 


falls jemand kommt.“ 


Sie hatten ſich am genſterplatz a bergelaſſeh, wo 
Maras Arbeitskorb und ein paar Armſtühle ſtanden. 
Durch eine Reihe blühender Blumen am Fenſterbrett und 


eine Blattpflanzengruppe in der Wandecke war der Platz 


zu einem gemütlichen Plauderwinkel umgewandelt. 

Adaliſe fühlte ſich verſtimmt, ohne recht zu wiſſen, 
warum. Mara hatte aus dem Arbeitskorb ein paar Strümpfe 
genommen, die ſie zu ſtopfen begann. i 

„Das machſt du auch noch ſelbſt?“ 

„Natürlich, wir werden uns doch deshalb nicht eine 


Flickerin nehmen, deren Anweſenheit allen nur ſtörend wäre, 


da wir keinen rechten Arbeitsplatz für ſie hätten. Früher 
beſorgte Klaudia das. Aber ſeit fie ſtudiert, geht es ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht mehr.“ 

Adaliſe ſah die Kuſine verwundert an. 

„Du ſtudierſt doch, ſoviel ich weiß? Wie kannit du 
da für alle die Dinge Zeit haben, die du hier tuft?“ fragte 
Adaliſe erjtaunt. 

Mara von Hilbert. errötete. Dann ſagte ſie ruhig: 
„Ich ſtudiere ja nicht. 
einſchreiben laſſen. Schließlich genügt die Matura ar 


1.15 
Bildungsabſchluß auch ganz gu ee Folgt, 


8 ö i — 


der Bericht der Liquidation für die 
Seit bis zum, 31. Juli 1924. Mach dem aufgeſtellten 


Ich habe den Gedanken daran ganz 
aufgegeben und mich gar nicht erſt auf der Univerſität 
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ſtändnis 
Jugoſlawien hat das Einverſtändnis verſagt und erklärt, daß es 
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der Bank 15 876 221 Goldbronen. In nächſter Seit 
erhält Polen einen weiteren Dorſchuß von 683 352 
Goldbronen. Der Anteil Polens bann bei günſtigem 
Ausgang der in dieſer Angelegenheit angeſtrengten 
Prozeſſe noch größer werden. 


Im Juni 8 897 733 Zloty Defizit. 

Im Monate Juni betrugen die ſtaatlichen Ein- 

nahmen in Polen 104 259 411 Sloty, die Ausgaben 
113 157 144 Sloty. Der Fehlbetrag beziffert ſich ſomit 
auf 8 897 783 Sloty. Dieſer Fehlbetrag entfällt ledig- 
lich auf Rechnung der Eijenbahnen. 


Nach dem Krabauer Prozeß. 


Der Freiſpruch der im Krabauer Prozeß An- 
ehlagten N von der geſamten demobratſſchen Preſſe 
olens mit Befriedigung notiert worden. Der Kra- 

Bauer „Naprzöd“ jagt dazu: 
ie Krahauer Geſchworenen haben die Ehre 

des polniſchen Gerichtsweſens gerettet. Sie retteten 
die Meinung über die polniſche Gerechtigbeit, die 
durch Leute mit parteipolitiſcher Doreingenommenheit 
angeſchwärzt worden war.“ 
ie rechtsſtehenden Blätter find mit dem Aus- 

gang des Prozeſſes natürlich nicht zufrieden und 
würden gern geſehen haben, wenn die „Krabauer 
Revolutionäre“, wie man die unſchuldigen Streiben⸗ 
den jo gern bezeichnet, lange Gefängnisſtrafen zu- 
dibtiert erhalten hätten. 
Der Krabauer „Glos Narodu“ bringt die Namen 

der Geſchworenen in einer Trauerumrandung. Er 
will damit nach dem „Rozwöjmufter die Gejchwo- 
renen als „Für Polen geſtorben“ bezeichnen. 
In geradezu verwerflicher 00 Art ver- 
ſucht der Lodzer Abgeordnete K. Chadzynſbi den 
Krabauer Arteileſpruch lächerlich zu machen. In 
einem Lodzer Chienablatt veröffentlicht er nachſte⸗ 
hende Seilen: 
„Infolge des Urteilsſpruches der 12 Krabauer 

Geſchworenen in der Angelegenheit des November⸗ 
berbrechens in Krakau hinterlegt der Endesunter- 
zeichnete in der Schriftleitung 12 Gulden, 6 davon 
für das Magdalenen-Hoſpital zu Händen der 

luſtigen Töchter Korinths und 6 für die Irren- 
heilanſtalt „Kochanswba“. K. Chadzynſui, 

1110 Abgeordneter des Sejm 

x der Republik Polen, Lodz.“ 
‚Diefe Art eines Abgeordneten, die polnischen 
Gerichte zu verhöhnen, illuſtriert die einheimiſche 
„&biena“ treffend. Wir erwarten, daß die Gerichts- 
behörden gegen dieſe Schandtat einſchreiten. Durch 
derartige Ausfälle eines Abgeordneten muß das 
Ausland den Glauben an die Gerechtigbeit im pol- 
niſchen Juſtizweſen vollſtändig verlieren. 
ine Extrawurſt beanfprucht auch. die „Neue 
Lodzer Zeitung“ hierbei für ſich. Sie bringt einen 
2 in dem fie einleitend bemerkt, de ſie in Anbe- 
kracht der Bedeufung des Prozeſſes dieſem eine kurze 
Beſprechung widmen müſſe. Diefe Beſprechung endet 
mit dem Satz: 

„Der Tod von 16 Militärs, Bürgern, die 

ihre Dienſte der „Allgemeinheit zur Verfügung 

ſtellten, konnten nicht geſühnt werden. Es nüßt 
nichts, daß der Staatsanwalt Berufung gegen das 

Arteil einlegt: der Krakauer Prozeß zeigte noch 

einmal, daß unſer Gerichtsweſen nicht auf der 
Hohe ſteht, ebenſo wie die Horfälle den Beweis 

gfür gaben, daß unſer Militär bei einer fozialen 
ewegung nur eine traurige Rolle ſpielen kann.“ 

, Weſß denn der Redakteur der „N. L. Stg. 
nichts davon, daß in Krabau auch 18 Arbeiter ge- 
tötet wurden? Dieſe Bürger zählen bei der „N 
L. Sig. ſcheinbar nicht mit. Sie ſind ja nur Ar- 
beiter. Nach Meinung diefer Jeſtung iſt in Krakau 
auch noch zu wenig Blut gefloſſen. Denn, wie fie 
ſagt, hat das Militär nur eine traurige Kolle geſpielt. 

Das werktätige Dolb ſieht immer klarer, wel- 

chen Intereſſen die „N. L. Stg.“ dient. 


Einigung in England. 


Deutschland nimmt an den Verhandlungen teil. 


Nach langwierigen Beratungen find die Alliierten 
am Sonnabend zu einer Einigung über die Deutſchland 
aufzuerlegenden Zahlungen gekommen. die Räumung 
der beſetzten Gebiete erfolgt nach diefer Einigung in 
Etappen bis zum Jahre 1926, wobei jeder Etappe Zah. 
lungsleiſtungen vorangehen ſollen. ö 
Am Sonntag hat Macdonald Deutſchland einge: 
laden. Geſtern früh hat die deutſche Delegation die 
Beratungen begonnen. 

die nächſten Tage ſollen die Entſcheioͤung darüber 
bringen, ob Europa das Kriegsbeil begraben will. 


— — — —— —ä—46ÿͤ— 
Kleine politiſche Nachrichten. 
Vertrauensvotum für Macdonald. Bei der am Freitag 
ſtattgefundenen Ausſprache über die Arbeitsloſenfrage ſtellten die 
Konſervativen den Antrag, der Regierung das Mißtrauen aus- 
zudrücken. Der Antrag wurde mit 50 Stimmen Mehrheit verworfen. 
Bulgarien plant eine Heeres verſtärkung. Die bulgariſche 
Regierung hat mit der Begründung, 


die k iſtiſche Ge 
beſſer bekämpfen zu müſſen, ommuniſtiſch fahr 


bei Jugoſlawien um das Einver⸗ 
für eine Verſtärkung der Heeresmacht nachgeſucht. 


m Notfalle zur Erhaltung der ſozialen Ordnung Hilfe erteilen werde, 
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Lodzer Doleszeitung 


Die Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit. 


Die Regiftrierung der Arbeitslofen, die Auszahlung 
der Anterſtützungen und Nichteinbeziehung in die Zah⸗ 
lungsliſten verſchiedener Teile der Arbeitsloſen veranlaßte 
die D. N. P. bei den behöroͤlichen Stellen erſchöpfende 
Auskunft einzuholen. Abgeoroͤneter E. Zerbe und 
Stadtverordneter R. Filbrich begaben ſich zu dieſem 
Iweck am geſtrigen Dienstag nach dem ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsvermittlungsamt, wo ihnen nachſtehendͤe Informa⸗ 
tionen erteilt wurden: 


Ne gegenwürtigen Unterſtützungen find 
Notunterſtützungen. 


Das Arbeitsloſenfürſorgegeſetz, das eine ftändige 
Anterſtützung der Arbeitsloſen vorſieht, tritt erſt am 
1. September l. J. in Kraft. die gegenwärtig aus⸗ 
gezahlten Unterſtützungen ſind alſo nur eine vorüber⸗ 
gehende Hilfeleiſtung für die Firbeitslofen. Summen 
hierfür wurden nur in einigen Städten, darunter Lodz, 
von der Regierung gewährt. Deswegen ſteht auch der 
Eodzer Magiſtrat auf dem Standpunkt, daß er nur den 
Looͤzer Einwohnern Unterftügungen: gewähren kann. 
Vom 1. September ab tritt dann das vorerwähnte Ge⸗ 
ſetz in Kraft, Jo daß das ſtaatliche Hrbeitsvermittlungs⸗ 
amt ſämtliche Arbeiten übernimmt. 


Iſt eine zweite Negiſtrierung notwendig? 


Wie bereits vorhin erwähnt, übernimmt vom 1. 
September ab das Arbeitsamt die Arbeits loſenunter⸗ 
ſtützungen. das Amt wird die Unterſtützung nur an 
diejenigen auszahlen, die bei ihm regiſtriert find. Ins 
folgedeffen müſſen alle Acbeitslofen, ohne Rückſicht 
darauf, ob fie in ihren Fabriken, ihren Verbänden oder 
in der D. N. P. regiſtriert wurden, ſich nochmals und 
zwar im Arbeitsamt regiſtrieren laſſen, da ſie andern⸗ 
falls vom September ab der Unterſtützung verluſtig 
gehen. 

Wie lange der Magiſtrat die Unterſtützungen auf 
Grund der Liſten der Induftriellen auszahlen wird, ſoll 
in einer heute ſtattfindenden Konferenz beſchloſſen wer⸗ 
oͤen. Dieſelbe Konferenz wird auch alle bisher noch 
ungeklärten Fragen löſen. 


Ae Lliſten der D. A. P. 


Die auf den Liſten der d. N. P. regiſtrierten Ar⸗ 
beitsloſen erhalten vorläufig die Unterſtützungen nur 
für eine Woche. Die vorerwähnte heutige Konferenz 
wird ebenfalls entſcheiden, ob die Lifte auch für weitere 
Anterſtützungen maßgebend fein ſoll. Die Liſten werden 
dem Magiſtrat morgen überreicht. Wo die Auszahlung 
erfolgen wird, wird befonders bekanntgegeben werden. 
Die Lifte, trägt den Namen: „Lista Niemieckiej 
Partji Pracy“. Die in der Lifte verzeichneten haben 
auf diefen Namen zu achten. Sie werden alle in ein 
und derſelben Stelle aufgerufen. Wir machen auch die 
Arbeitsloſen darauf aufmerkſam, daß fie. mit denfelben 
Dokumenten, die fie in der D. N. P. vorgezeigt haben, 
ſich ſofort in den zehn Stellen des Arbeitsamtes regi⸗ 
ſtrieren laſſen müſſen. Es iſt zu empfehlen, diefe Ein⸗ 
tragung ſofort vorzunehmen, um den Andrang zu ver- 


meiden. 
De Nachbarſtüdte. 


Die Nachbarſtadt Fgierz hat bereits Summen für 
Anterſtützungszahlung erhalten. die Auszahlung erfolgt 
in derfelben Weiſe wie in Looͤz. Konſtantynow und 
Alexandrow werden als Städte, betrachtet, in denen 
vornehmlich Heimarbeiter (chalupniki) wohnen. Da 
das Geſetz für Heimarbeiter keine Unterſtützungen vor⸗ 
ſieht, fo find für diefe Städte keine Unterſtützungen be⸗ 
ſtimmt worden. Für Fabrikarbeiter können Unterſtützun⸗ 
gen erlangt werden, doch müſſen die Selbftverwaltungen 
dieſer Städte (in Alexanoͤrow der Stadtrat, in Kon⸗ 
ſtantynow der zeitweilige Magiſtrat) oͤie Auszahlung 
entſprechenoͤer Summen bei der Staroſtei beantragen. 
In Zoͤunſka⸗Wola haben fi die Arbeiterverbände für 
öffentliche Arbeiten erklärt, Jo daß die Regierungsſtellen 
hierfür entſprechende Summen bereitgeſtellt haben. 


Dom 1. September ab, d. h. mit dem Moment 
des Inkrafttretens des Geſetzes, umfaßt die Tätigkeit 
des Arbeitsamtes ſeinen ganzen Wirkungskreis. In⸗ 
folgedeffen erhalten dann auch die Arbeiter der Städte 
wie Pabianice, Zgierz, Konſtantynow, Alexandrow, Lask, 
Ozorkow, Joͤunſka⸗Wola, Tomaſchow und Ruoͤa⸗Pabia⸗ 
nicka die ſtaatlichen regelmäßigen Anterſtützungen. Die 
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Arbeitsloſen dieſer Städte müſſen ſich ebenfalls möglichſt 
ſofort im Arbeitsamt regiſtrieren laſſen, das in jeder 


Stadt befondere Alemter beſitzt oder errichten wird. 


Lokales. 


Wie hoch ſind die Zuſchlagszahlungen zur — u 


Zwiſchen dem Mieterverein „Lokator“ und den Haus« 
beſitzervereinen iſt in der Berechnung der Ausgaben für die 
Inordnunghaltung der Häuſer eine Einigung zuſtande 
gekommen. Die Ausgaben werden wie folgt berechnet: 
in Häufern ohne Waſſerleitung und biologiſche Flilter⸗ 
anlagen 10 Prozent von der Vorkriegs miete, in Häu ⸗ 
ſern mit Waſſerleitung, aber ohne biologiſche Filteranlagen 
11 Prozent und in Häufern mit Waſſerleitung und biolor 
giſchen Filteranlagen 14 Prozent von der Vorkriegs miete. 
Ein Beiſpiel: 2 Zimmer koſteten 80 Rbl., aljo 212 Zloiy 
80 Groſchen. Laut dem neuen Geſetz beträgt die Normal- 
miete für das Vierteljahr Juli — September, gerechnet 
9 Prozent, 4 Zl. 90 Gr. Hinzu kommen jetzt die Aus⸗ 
gaben. Sie betragen in Häuſern mit Wafferleitung 11 Pit, 
der Vorkriegsmiete, alſo 11 Prozent von 212 31. 80 Gr., 
was 23 31. 40 Gr. für das ganze Jahr ausmacht. Dem⸗ 
nach betragen die Ausgaben für das Vierteljahr 5 Zl. 
85 Gr., hinzu kommt die Normalmiete in Höhe von 4 ZI. 
90 Gr. Die Geſamtmiete beträgt alſo 10 Zl. 75 Gr. 

Die Einigung zwiſchen dem Verein „Lokatox“ und 
den Hausbeſitzern iſt jedoch nicht bindend. Die Mleter 
können, wenn ſie mit obiger Berechnung der Ausgaben 
nicht einverſtanden find, die Berechnung laut dem Geſetz. 
alſo auf Grund der durch den Hausbeſitzer vorgelegten 
Rechnungen verlangen. . 


Wie werden die Urlaube berechnet? 


Wir haben vor einigen Wochen darüber berichtet, dab 
das Arbeits miniſterium die Berechnung der Urlaubsgelder 
nach dem Tagelohn feſigeſetzt hat. nit 

Zwiſchen dem Hauptarbeitsinſpektor Kloth und den 
Induſtriellen find neuerdings in dieſer Frage Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten entſtanden. Die Induſtriellen ſtehen auf 
dem Standpunktt, für eine Urlaubswoche nur ſoviel zahlen 
zu müſſen, wieviel der Wochenlohn in den letzten 13 Wochen 
betragen hat. Das heißt: wenn ein Arbeiter nur 2 Tage 
in der Woche gearbeitet hat, fo ſoll er für die Urlaubs» 
woche nur die Summe erhalten, die er in den 2 Arbeits. 
tagen verdient hat. Hauptarbeitsinſpektor Kloth iſt jedoch 
der Anſicht, daß dieſe Auslegung falſch ſei. Seiner Anſicht 


nach muß die Summe, die der Arbeiter in den letzten 


13 Wochen verdient hat, in die Zahl der Wochentage 
des vergangenen 18.wöchigen Zeitabſchnitts, alſo in 78 Tage 
geteilt werden. Die in dieſer Zeit vorkommenden Feier 
tage kommen natürlich in Abzug, fo daß durchſchnittlich in 
3 Monaten etwa 73 Arbeitstage verbleiben. Die aus 
dieſer Teilung erhaltene Summe wird in 7 bezw. 15 Urlaubs» 
tage multizipliziert und ergibt ſomit die Urlaubsentiſchädi⸗ 
gung. Arbeitsminiſter Darowjfi hat dieſe Auslegung an⸗ 
erkannt und den Arbeitsinſpektoraten Weiſungen in 
dieſem Sinne erteilt. 5 


Für Abiturienten. Es dürfte von allgemeinem 
Intereſſe fein, darauf hinzuweiſen, daß für diejenigen dent ⸗ 
ſchen Abiturienten. die ein technisches Fach ſtudiexen wollen, 
die Techniſche Hochſchule in Danzig dazu beſonders geeignet 
iſt. Die betreffende Hochſchule gliedert ſich in die Fakultäten: 
I. für allgemeine Wiſſenſchaften mit den Abteilungen: a) für 
Geiſteswiſſenſchaften, b) für Mathematik und Pbyſik, c) für 
Chemie; II. für Bauweſen mit den Ahteilungen: a) für 
Architektur, b) für Bauingenieurweſen; Ill für Maſchinen⸗, 
Schiffs- und Elektrotechnik. Polniſche Staats angehörige 
brauchen zur Einreſſe nach Danzig nur einen Perſonalaus⸗ 
weis, Der ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage der einzelnen 
Studierenden wird durch Wohlfahrts einrichtungen, wie billige 
Mittagsküche, Kaffeeſtube, Schuſterei, Barbierſtube uſw, 
ſoweit wie möglich Rechnung getragen. sonne 

Die an der dortigen Hochſchule beitehende Vereinigung 
Deutſcher Studierender Polens „Firmitas“ ist gern bereit 
nähere Auskunft zu erteilen. ˖ 


Wem ſteht dreimonatige Kündigungs friſt zu? 
Arbeitsminiſter Darowſki hat dieſer Tage entſchieden, daß 
jedem Meiſter und Untermeiſter, der in ſeinem Betriebe 
Dispoſitionen erteilt, ohne Rückſicht darauf, ob er phyſiſche 
oder geiſtige Arbeit leiſtet, 3emonatige Kündigung zuſteht. 


Die Paſtorenwahl in der St.⸗ Trinitatiskirche ergab: 
für Paſtor Schedler 420 Ja- und 8 Neinſtimmen, für 
Paſtor Wannagat 247 Ja- und 181 Neinſſimmen n 

Das Gartenfeſt zugunſten des Baues der St. 
Matthäikirche am vergangenen Sonntag hatte, wie 
vorauszuſehen war, einen großen Erfolg. Nach der Erle⸗ 
digung des religiöſen Teils fanden die unter Leitung des 
Herrn Birnbacher⸗Lange ſtehenden Vorträge des e 
der „Vereinigung deutſchſingender Geſangvereine n* 
großen Anklang. Die Pfandlotterie mußte ſchon um 6 
Uhr abends „Ausverkauf“ milden. Auch das Schelbe⸗ 
ſchießen, das Glücksrad und die Kahnfahrt hatten großen 
Zuſpruch. Ein am Abend abgebranntes Feuerwerk beſchloß 
die ſchöne Feier, die die Veranſtalter auch in materieller Hin ⸗ 
ſicht befriedigen dürfte. 3 

Angültigkeitserklärung, der Wahlen in der jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde. Der Regierungskommiſſar erklärte die 
Wahlen in das Präſidium der jüdtichen Gemeinde für 
ungültig. Die Neuwahlen finden Ende der laufenden 
Woche ſtatt. f 


Dr ere ee ru 


en re 
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ble Jord über die Dauer der Lehrzeit. 
Henry Ford, bekanntlich einer der erfolgreichſten 
induſtriellen Organiſatoren der Gegenwart und der Beſitzer 
der groben Automobilfabrik der Welt, ſagt in feinem Buch: 
„Mein Leben und mein Werk“. Zur Zeit der letzten 
Statiſtik waren bei uns 5963 körperlich unter dem Durch- 
ſchnitt Stehende beſchäftigt. Von dieſen hatten 123 ver⸗ 
krüppelte oder amputierte Arme, Unterarme oder Hände. 
hatte beide Hände verloren., 4 waren völlig erblin⸗ 
det, 207 auf einem Auge faſt völlig blind, 37 taubſtumm, 
60 epllepiiſch, 4 bein⸗ und fußlos, 234 hatten nur einen 
Fuß oder ein Bein. Die übrigen hatten kleinere Gebrechen. 
Zum Erlernen dieſer verſchledenen Beſchäftigungsarten find 


folgende Zeiten erforderlich: 43 Prozent ſämtlicher Arbeiten 


erfordern nicht über einen Tag Lehrzeit; 36 Prozent einen 
bis acht Tage; 6 Prozent einen bis zwei Wochen; 14 
Prozent einen Monat bis zu einem Jahre. Die letztge⸗ 
nannte Arbeit — wie zum Beiſpiel die Werkzeugherſtellung 
und das Löten — erfordert eine ganz beſondere Ger 
ſchſcklchkeſl. 

Diele Feſtſtellung des erfahrenen Großinduftriellen 
bewelft, daß die Lehrzeit bei unferen Handwerkern unbe 
dingt zu lange dauert. Warum dles geſchieht, iſt erklärlich: 
Der tbeitgeber will zwei bis drei Jahre lang ſehr billige 
Arbeitskräfte haben. 


* . 

Aus dem Reiche. 

Alexandrow. Die erſte Sitzung des neuge⸗ 
wählten Stadtrats hat geſtern abend ſtattgefunden, 
Den Bericht hierüber können wir aus techniſchen Gründen 
erſt in der nächſten Folge bringen. f 

Pabianice. Arbeitsloſenunterſtützungen. 
Am Montag haben die Induſtriellen dem Magiſtrat die 
Liſten der Arbeitsloſen eingereicht, ſo daß Ende der Woche 
die Auszahlung der Unterſtützungen erfolgen kann. Die 
techniſche Durchführung der Aktion geſchieht nach dem Muſter 
der in Lodz geführten Regiſtrierung. 

Zdunska⸗Wola. Der Magiſtrat hat von der 
Regierung Geldmittel für öffentliche Arbeiten zur Bekämp⸗ 
fung der Arbeitsloſigkeit erhalten. Es werden 600 Arbeiter 
beſchäftigt. Deleglerte des ſtaatlichen Arbeitsvermittelungs⸗ 
amtes ſtellten feſt, daß dieſe Mittel bis zum September 
auskeſchen werden. Bis dahin wird Zdunska-Wola keine 
Barmittel für Arbeitsloſenunterſtützungen erhalten. 


Warſchau. Der Teuerungsinder iſt im Monat 
Jull im Verhaltnis zum Monat Juni um 1,42 Prozent 
geſtiegen. 

„ Eine blutige politiſche Berfammlung. 
Am Sonntag veranſtaltete die Polniſche Sozialiſtiſche Partei 
im „Teatr Powezechny“ eine polltiſche Verſammlung, 
an der über 10 000 Perſonen teilnahmen. Zu der Ver⸗ 
lammlung erſchienen auch zahlreiche Kommunisten ſowie 
der Abgeordnete Lancuckl. Die Anhänger der Kommuniſten, 
N zu Worte kommen konnten, verurſachten einen 
Lärm. Bald darauf ſtellten Kommuniſten und Sozialiſten 
zwei, kämpfende Lager dar. Der 35⸗jährige als Kommuniſt 
bezeichnete Viktor Bialy, verletzte durch einen Meſſerſtich 
einen Verſammlungsteilnehmer. Es kam zu einer Schießerei, 
während der Blaly erſchoſſen und 12 Perſonen verwundet 
wurden. Gleich nach dem erſten Zuſammenſtoß wurde die 
Polizek alarmiert. In einem mit raſender Geſchwindigkeit 
geführten Laſtauto begaben ſich 44 Poltziſten der Pollzei⸗ 
ſchule nach dem „Teatr Powszechny“. An der Ecke der 
Lesnaſtraße brach bei der Biegung die Seitenwand des 
Aulos, Todak die Poliziften auf das Straßenpflaſter fielen. 
9 Polizisten erlitten nicht unerhebliche Verletzungen, 2 davon 
Beinbr uche. 

E Eiſenbahnkataſtrophe. Am Montag früh iſt 
auf dem Oſtbahnhof der aus Siedlce kommende Perſonen⸗ 
zuß mit einer mandorierenden Lokomotive zuſammen⸗ 
geſtohen. 40 Perſonen wurden hierbei verwundet, der 
Lokomotivführer derart ſchwer, daß er noch an demſelben 
Tate verſtarb. An dem Unglück ſollen 2 Weichenſteller 
und ein Signalift die Schuld tragen, die im betrunkenen 
Zuftande zur Arbeit erſchienen ſind. b 

— Spiele nicht mit Granaten. Am Freitag 
früh führte während militärifher Uebungen in Rembertow 
ein Offizier die Entzündung einer Handgranate vor, die 
aus unbekannter Urſache in ſeiner Hand explodierte. Ein 
Granatſplitter tötete den Offizier auf der Stelle. Einem 


neben ihm ſtehenden Zugführer zerriſſen kleinere Splitter 


die Uniform und einen Finger. 


Heſtellungen 
auf die „Lodzer Volkszeitung“ 
Werden entgegengenommen 
Samenhofa 17, lll — 16. 
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Sie kaufen gut n billig en 


Große Gelegenheitokäufe 


ihre Herbit» Garderoben 
gegen bar nd Ratenzahlungen nur sei 


„WYGODA "ti 


‚u: Damen», Herren ⸗ und Kinder 

garderoben, Manufakturwaren 

ſowie Schuhwaren in größter Auswahl. 
Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk- 

ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
(Filialen beſitzen wir nicht). 263 


Lodzer Dolkszeitung 


Sport. 


Makkabi (Brünn) — L. Sp.» u. To. 5:0 (2:0). 

Am Sonnabend hatte der Lodzer Sport- und Turnverein 
einen ſchweren Tag. Er ſpielte gegen die jüdiſche Mannſchaft 
Makkabi, die ihm weit überlegen war. In Makkabi, die in 
Brünn (Böhmen), zuſtändig iſt, ſpielten auch einige Ungarn, die 
als Vertreter Ungarns an den Olympiſchen Spielen in Paris 
teilnahmen. Auch die anderen Spieler waren erſtklaſſige Kräfte. 
Sie ſind alle ſchön gewachſen, körperlich ſtärter als die Lodzer. 
Man ſieht es ihnen an, daß fie ihren Körper pflegen. Die meiſten 
von ihnen ſind Berufsſpieler, die es ſich leiſten können. Auch 
der Verein, der fie ins Ausland ſchickt, um Geld zu verdienen, 
hat ein Intereſſe daran, die Spieler geſund, d. h. auf der Höhe 
zu erhalten. Und dies hat im Sport viel zu bedeuten. Der 
L. Sp» u. Tv. kann ſich fo etwas nicht leiſten. Unſre Lodzer Elf 
muß tagsüber tüchtig ſchuften und kann ſich erſt in den Abend⸗ 
ſtunden dem Sport widmen. Durch die Requirierung des Vereins» 
lokals hat auch der Verein ſelbſt mit Schwierigkeit zu kämpfen. 
Es iſt ihm nicht möglich, für ſeine Spieler ſo zu ſorgen, wie er 
es vielleicht gern möchte. Zudem hat die Mannſchaft in der 
letzten Zeit einige ſehr ſchöne und zugleich ſehr ſchwere Spiele 
ausgetrogen, fo daß es kein Wunder it, wenn ſie körperlich 
heruntergekommen iſt. Der Menſch iſt eben nur Menſch. Er darf 
ſich nicht auspumpen. 

Das Spiel ſtand, wie dies ſchon in den erſten Minuten 
vorauszufehen: war, unter dem ſtarken Uebergewicht der Gäſte. 
Die erſte Halbzeit war eine Belagerung des Tors des L. Sp u. Tv. 
Und wenn die Gäſte nur zwei Tore ſchießen konnten, jo war dies 
vor allem der Verteidigung und den Läufern zu verdanken, die 
geradezu aufopfernd ſpielten. > 

In der zweiten Halbzeit zeigte fich die verblüffende Aus- 
dauer der Lodzer. Während die Gäſte matter zu ſpielen begannen, 
war die Zähigkeit und Angriffsluſt der Lodzer ſchier ohne Ende. 
Faſt gegen 20 Minuten ſpielten die Lodzer auf der Seite der 
Gäſte. Trotz alledem konnten ſie nicht einmal ein Ehrentor 
ſchießen. Sie hatten vor dem gegneriſchen Tor Pech. Schoſſen 
fie ſchon einmal nach dem Tor, fo verfehlte der Ball entweder 
das Ziel oder aber wurde er im letzten Moment vom Tormann 
oder dem linken Verteidiger abgewehrt. Der linke Verteidiger von 
Makkabi war mit einem Wort glänzend. Durch einige ſchön 
eingeleitete Durchbrüche gelang es Makkabi, in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen weitere drei Tore zu ſchießen. Die Lodzer arbeiteten bis 
zuletzt, ohne den Mut ſinken zu laſſen. Auch wenn es nur 
Arbeit und kein Spielen mehr war, ſo iſt dies doch aller 
Anerkennung wert. 

Schiedsrichter war Kowalſki. Er pfiff das Spiel mit 5:0 
zugunſten Makkabi ab. 

Ueber das Spiel der Gäſte iſt noch zu ſagen, daß einzelne 
Herren nicht immer fair ſpielten. Sie hatten es den Lodzern 
voraus, ihren Gegner in einer brutalen Weiſe unſchädlich 
zu machen, ohne daß das Publikum noch der Schiedsrichter etwas 
davon merkte. So mußten die Stärmer Pogodzinſti und Herbſt⸗ 
reich vom Platze getragen werden. Diefer Schwächung ſowie 
der Ueberanſtrengung der Mannſchaft iſt es zuzuſchreiben, daß 
Makkabi in der zweiten Halbzeit noch drei Tore erzielen konnte. 

Der L. Sp. u. Ty. hat gegen eine Entſchädigung als Gaſt 
des E. K. S. gegen Makkabi geſpielt. Doch ift es ſehr fraglich, 
ob die entſchͤbdiaung die Anſtrengung wert war. Für den 
L. Sp. u. Tv. heißt es ſetzt, die Mannſchaft zu ſchonen und fie 
nur durch Training für die Spiele um die Meiſterſchaft vorzu⸗ 
bereiten. Denn noch einige Spiele, wie mit Makkabi, und die 
Mannſchaft iſt auf den Hund. A. 


Makkabi (Brünn) — E. K. S. 1:1 (0:0). 


Makkabi ſpielte etwas jchwächer als am Dorfage, wos 
waheſcheinlich auf die Ermüdung zurädzuführen iſt. E. K. S. ſtand 
auf der Höhe. Er war für Mabbabi ein gleichſtarber Gegner. 
Beide Mannſchaften lieferten ein Spiel, das ſich ſehen laſſen 


bonnte. Nur der Schiedsrichter! Welch eine Schmach für das 


ſportliche Lodz, für dieſes Weltſpiel Heren Salomonowicz das 
Schiederichteramt zu übertragen! Wir haben uns mit dieſem 
Heren anläßlich des Wettjpiels zwiſchen L Sp- u. To. und 
„Wacker“ näher beschäftigt. Diesmal hatte es Herr Salomonowiez 
jedoch nicht mit dem L Sp.- u. To. zu tun, ſondern mit E. K. S., 
dem Favoriten von Lodz. Seine Entſcheidungen ‘fielen jo 
hundsmiſerabel und ſehr oft zuungunſten der Lodzee aus, 
daß man ſich fragen muß, was eigentlich das Richterkollegium 
mit der Aufftellung dieſes Hampelmannes bezweckhte In der 
erſten Halbzeit ham es öfters vor, daß die Spieler mit dem 
Schiedsrichter feilſchten Herr Salomonowlez mußte Zugeſtändniſſe 
machen. Aber dann erinnerte er ſich wieder an ſein hohes Amt 
und da wurde er un berfroren frech. Das beſte wäre 
geweſen, man hätte ihn gleich in den erſten Minnten vom Plat 
gejagt. So aber war die erſte Halbzeit ein ſtändiges Sichherum⸗ 
ärgern mit dem Schiedsrichter. Das Publikum griff natürlich 
auch ein und die Schmähungen, die an die Adreſſe des Herrn 
Salomonowicz fielen, veranlaßten ſchließlich dieſen, in der zweiten 
Halbzeit das Schiedseſchteramt niederzulegen. Die zweite Halb. 
zeit leitete Kowalſki. N 

Den Anſtoß hatte k. K. S. Bereits nach einigen Augen- 
blicken riſſen die Gäſte den Ball an ſich. Mabpabi war des 
öfteren in der Offenfive. Fiſcher halte Gelegenheit, ſich von feiner 
beften Seite zu zeigen. Er wehrte einige ſehr gefährliche Bälle 
ab. Das Spiel nahm darauf einen offenen Charabter an. Wobei 
ein eines Aebergewicht der Gäſte wohl zu merken war. 

In der zweiten Halbzeit griffen die Lodzer ſehr ſcharf an. 
In der 11. Minute gelang es ihnen, das erſte Tor zu ſchießen. 
Makkabi ſpielte nun vorſichtiger. Die Stürmerreihe führte Kom- 
binafionen durch, die vor dem Tor der Lodzer gefährliche Mo⸗ 
mente ſchufen. Erſt in der 42. Minute bonnten ſie den Ball im 
Tore der Lodzer landen. 
: Dieſes Spiel hat erneut bewieſen, daß man nicht genug 
vorſichtig in der Auswahl der Schiedsrichter ſein kann. Herr 
Salomonowicz dürfte nach ſeiner Blamage endgültig von der 
Schiedsrichtermanie geheilt ſein. A. 

E. K. S. II — Concordia 6:0. 
L. K. S. III — Spotem 5:0 (5:0) 
In Lemberg fiegfe: 
Pogon — Has (Jugoflawien) 4:2 (2:19). 


Richard Huſchte Sieger in „Zürich — Berlin“. Die Rad. 
fernfahrt Zürich — Berlin (1010 Kilometer) brachte in der Berufs- 


bei Schmechel & Rosner, Lodz, 
Petrikauerſtr. 100 u. 160, in allen 


Abteilungen beſonders billig: 
Knaben ⸗ Anzüge, Damen⸗Wäſche, 
Mäntel, Röcke und Bluſen, Gar⸗ 
dinen, Herren⸗Anzüge und Hoſen. 


Nr. 45. 


fahrerklaſſe den knappen Sieg Richard Huſchkes in 35 Stunden 
24 Min. 12,2 Sek. vor Paul Kohl (35 Std. 24 Min, 12,6 Sek.), 
Karl Kohl (35 Std. 24 Min, 13 Sek.), Michael (35 Std. 50 Min. 
30,4 Sek.), Max Suter (35 Std. 55 Min. 35,8 Sek.). 


Aus aller Welt. 


Ein furchtbares Familiendrama. Aus Oberburg 
(bei Burgdorf in der Schweiz) wird gemeldet: Der 48. 
jährige Fabrikarbeiter Ruch hat auf ſeine 3 etwas geijtes- 
ſchwachen Kinder im Alter von 7, 8 und 10 Jahren 
mehrere Revolverſchüſſe abgegeben. Darauf tötete er ſich 
ſelbſt durch einen Schuß in den Mund. Die Kinder wur⸗ 
den mit ſchweren Bruſt- und Bauchſchüſſen in das Kran · 
kenhaus gebracht, wo ſie nach kurzer Zeit verſchieden. 


Dem Kinde nach. Auf der Bahnſtrecke Marſeille⸗ 


Toulon (Frankreich) iſt nicht weit von Toulon ein. fieben- - 


jähriges Kind aus einem fahrenden Zuge herausgeſtürzt. 
Die Mutter des Kindes, eine etwa 24 jährige Frau ſowie 
der Vater ſprangen ebenfalls aus dem Zuge, dem Kinde 
nach. Nachdem der Zug durch Notſignale zum Halten 
gebracht worden war, fand man auf dem Bahnkörper das 
Kind bereits tot auf, die Mutter halte eine ſchwere Schädel ⸗ 
verletzung davongetragen, ſo daß ihr Zuſtand als hoffnungs⸗ 
los angeſehen werden kann. Die Verletzungen des Vaters 
ſind leichter. Die Familie kehrte aus der Sommerfriſche zurück. 


Liebestragödie im Gefängnis. Wie aus Budapeſt 


gemeldet wird, ſpielte ſich in einem Budapeſter Gefängnis 


eine eigenartige Liebestragödie ab. Zwei junge Leute, 
Bozary und Franz Glatter, verbüßten eine Strafe wegen 
Diebſtahls und Raubes. Sie lamen durch einen Zufall 
in einer Zelle zuſammen und erzählten ſich hier ihr Schick 
ſal. Bei der Erzählung ſtellte es ſich heraus, daß beide 
wegen ein und desſelben Mädchens, das ſie ſehr liebten und 
das ſie auch heiraten wollten, wegen ihrer Mittelloſigkeit 


‚aber nicht dazu in der Lage waren, Diebſtähle und Räube⸗ 


bereitng” nei R. deldall. Hataepo 178 u. Barga 1, 
Holz⸗ u. Kohlenlager, 


gemacht hat. — Wie liefern gegen Ratenzahlung oder 
Wechſel Tiefbaugrubenkohlen zu den billigſten Preijen. 
Suftellung ins Haus unentgeltlich. Für Bäckerei- und 
Siegeleibeſitzer habe reiches Lager. * 


reien begangen hatten, ohne daß der eine Nebenbuhler 
etwas von dem anderen wußte. Glatter, der ſeine Strafe 
früher als Bozary abgebüßt und in den nächſten Tagen 
entlaſſen werden ſollte, rühmte ſich, daß es ihm gelingen 
werde, das Mädchen zu heiraten, wurde nun von Bozary 
in einem Anfall von Eiferſucht während der Mittags- 
mahlzeit durch einen Stich mit der Eßgabel in die Bruft 
ſo ſchwer verletzt, daß er ſe'ner Verletzung erlag Bozary 
wird ſich nun wegen vorſätzlicher Tötung zu verantwor- 
ten haben. 

Nicht einmal die Toten haben Ruhe! Eine Tat 
von geradezu unglaublichem Vondalismus wird aus Hagen 
gemeldet. Dort wurde der im Stadtteil Eilpe gelegene 


jüdiſche Friedhof in der Nacht vom Sonntag zum Montag 
Der 


durch bisher nicht ermittelte Täter verwiülſtet. 
Friedhof bietet ein furchtbares Bild der Zerſtörung. Nur 
ſechs Grabſtellen ſtehen noch; viele zentnerſchwere Grab⸗ 
ſteine und Grabmäler find umgeſtürzt und Blumen aus 
geriſſen worden. 
wurden die Gräber teilweiſe abgegraben, 
hof hat man ein Hakenkreuz gefunden. 


Heidniſcher Götzendienſt in der Amgebung von 


Auf dem Fried- 


Petersburg. Im Kreiſe Tichwin, nur etwa 150 Kilometer 


von Petersburg, find, wie der Oſt⸗Expreß mitteilt, bei den 
in den dichten Wäldern jener Gegend lebenden Bauern 
noch völlig heidniſche Gebräuche üblich. Petersburger 
Gelehrte, die ſich für dieſe Frage intereſſieren, haben den 
Kult eines geheimnisvollen Weſens, namens „Nikola auf 
Rädern“, feſtgeſtellt, welchem mit uralten Liedern und 
Tänzen Tieropfer dargebracht werden. Die Vorſtellungs⸗ 
welt dieſer Waldbewohner ſcheint von der Modernifierung 
Rußlands ſeit Peter dem Großen nicht berührt zu ſein. 

Der Ku⸗Klux-⸗Klan tauft ſeine Kinder. Der be⸗ 
rüchtigte amerikaniſche Geheimbund hat jetzt auch das 
Taufzeremoniell offiziell in das Programm feiner. feierlichen: 
Verſammlungen aufgenommen, die ſich vor entflammten 


Holzkreuzen vollziehen. Kürzlich wurden in einem am Fluß 


gelegenen Lager zu Stamford im Staat Conneclicut, wäh⸗ 
rend die Flammen der brennenden Kreuze zum Himmel 


loderten, ein Dutzend Kinder in Anweſenheit der Mitglieder 


der „Kemelja“, des weiblichen Zweiges der Ku-Klux-Klan, 
im Waſſer des Fluſſes getauft. Die Eltern legten dabei 
den feierlichen Schwur ab, die Kinder in den Grundſätzen 
des Klan und „zu Feinden der Juden, Katholiken und 
Neger“ zu erziehen. Aehnliche Tauffeierlichkeiten fanden 
dieſer Tage auch zu Pitman im Staate New Jerſey ſtatt. 

1000 Ortſchaften unter Waſſer. Die Blätter berichten 
über eine Ueberſchwemmungskataſtrophe in den chineſiſchen 
Provinzen Petſchili, Honan und Tſchili. 
Städte und Flecken 


find überſchwemmt. Auch in der 


Umgegend von Tienſſin hat die Ueberſchwemmung großen 19 5 | 


Schaden angerichtet. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. Ludwig Aut, 
Druck: J. Baranowili, Lodz, Petribauer 109. " 


— 5 . ig e . 1. 
Frei von Sorgen amel J. 
bann man den Sommer nur dann perleben, wenn man die U. Kliche 12 7 


Volkszeitung, Zamenhofa 17, 
unter „Verſtändigung“. 
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Um die Steine umwerfen zu können, 


Mehr als 1000 


Gefl. zuſchriſten an die Lobg. 


Juſerate 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 


‘ 


